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36 DIE BERNER WOCHE

lag — ber Onîel batte Ret) bis aufs ©Tut gewehrt, afs

er bas nüchterne Stühren fab, in bas er einquartiert wer»

ben foüte — gltd} in nicfjt feljr langer 3eit beut ber Dante

aufs Saar. i j | ; j j J[| fj
(Ebenfo fühl ebenfo fauber, ebenfo fteif, ebenfo tabel=

los. ©ut bmg ftatt eines Daguerreotpp ein geftieftes ©ilb
barin, bas Sufarmas ©lutter gehört hatte unb einen ©a=

gett mit einem ïBiitbfpiel unb einem fd)önen grciulein mit
einem ©apagei barftellte.

(Ebenfo praftifd) trie bei Hrfuta hingen Schwamm unb

3ahnbiirfte in einem filofehierten Sädlein 311m Drocfnen am
geufter, unb ebenfo beftimmt unb redftbahcrifdj ftanben bie

braunen ©aiitöffeldjeti Sufannas unter bent Sett wie bie

fdjroarjen ber Dante. Der Mnterfchieb lag nur in ber gatbe.

Unb wie bie beibett Stuben, fo waren ihre ©eroobner»

innen. Unb fo wie fie waren ihre ©efannten, unb wie ihre
©etannten wiaren alle anbern Beute, bie falbalas unb

Ohrenlödlein trugen ober graue 3oHnber unb famtene

©teften. Unb bie wieber pajften ausgezeichnet in ihre 3eit,
benn eben bie 3eit hatte fie gebilbet.

Die 3eit bes bebürfnislofen ©iirgertums, bes aller»

nüdfternften ©iirgertums, beut fowohl bie höher als auch

bie tiefer Stehenben anheimgefallen waren unb bent fid)

niemanb entziehen tonnte.
Die 3eit, ba bie ßunft fid) oerfrod) unb auf einen (Er=

löfer wartete. Die 3eit, bie uon ©bantafie nichts wuhte
unb uon (Seift nicht oM, unb bie bie ©afe rümpfte, wenn
fie ihm begegnete.

©ber fidjer war es bie 3e.it ber Düchtigfeit, ber brauen
CShrbarïeit, bie 3eit ber fchntaien ©riefe mit ber gelben

Oblate hinten unb bent Safler Däubdjen oorne. Die 3eit,
ba ber ©afel hinter ber Diire ftanb, ber oon einem jeben

gehanbhaht würbe, ber fiel) bafür berufen fanb.

Unb leibet war es and) bie 3eiit ber fdgiurgerabeu
Difdjbeine unb ber genabelt ï(erntet an ben gtauenbemben,
ben fürchterlichen ©ermein, bie bis über bie (Ellenbogen fie»

ten, baÎ3 aud) ber hühfdjiefte ©ritt barin wie ein Spargiel
ausfah unb es gan3 auf eins herau s tarn, ob iemanb fid)

runber, weicher (SIteber erfreute ober grober ftnodjien wie

ein ööterweib. (Es taut alles auf basfelbe heraus, beau

man fab es bod) nicht.

Dafür herrfchte anbererfeits bie ©achtljaube bei ©tön»

ttern unb grauen, (einesteils, weiü es auf etwas mehr ober

weniger £ählid)feit gar nicht mehr autant, anbererfeits, weil
bie fetten Saare bie fauberen ftiffenbeäüge befchmuhten.

Dah in biefer 3eit bie Beute mehr ju ebener Erbe

gingen, als bah fie flogen, ift bas 31t oerwunbern? Ober
bah fie bie ©riiberie mit echtem Schamgefühl oermed>feitert?

Ober bah fie bie ßkbe einfingan, ihr bie glügel befdinitten
unb fie ber ßangeweile überantworteten?

©ter wutibert fiel), bah Dante Urfttlas 3eitgenoffeu
ber Biebe nur bann einen Bitth gematteten, wenn bie ©er»

loburtgsfeier oorüber war? ©eileibe nicht oorher unb auch

nadiher nur, wenn fie 3ügel unb 3aum trug.

(gortfehung folgt.)
— - 'BEB

Stätfcl ber Sintflut.
Die neuere gorfdjung hat itadjgewiefen, bah ber bib»

lifche ffieridjt oon einer Sint» allgemeinen) glut nicht
eiii3ig bafteht, fonbern bah fo3ufagen jebes ©ol! unb je,be

Stultur eine Sintflutfage hefiht. Diefe glutfage-n gleichen
fid) barin, bah fie burd) eine grohe Ueherfchw'emmung bie

ganje füubige ©lenfcbbeit untergehen laffett mit ©usnabme
einiger wenigen hefonbers frommer ober fonftwie befferer
Snbioibuen unb bah auch bie Dierwelt untergeht bis an
einen Meinen ©eft, ber fid) mit ben wenigen ©lettfeh-en retten
fattn. —

Die Dat fache 0011 ber weltumfpannenben ©erhreitung
ber Sintflutfage farm entweber fo gebeutet werben, bah
bie ©leitfdjen 3111 3«t ber glut an einem gewiffen Ort
auf ber (Erbe äufammengelebt, gleich-fam in einer ©öfter»
wiege, unb bah fid) bie Sage oon ber groheit lieberfch'wem»
mung, bie 3ufällig biefen Ort betroffen, bann mit bem
©Sachstutn bes ©Icnfdjiengefdjledjfs rings um bie (Erbe her»

um oerbreitet habe; ober bann fo, bah eine allgemeine
glut einft wirtlich ben gan3cn (Erbball heimgefud)t hat. Die
(Seiehrten neigen heute mehr 3" biefer 3weiten Deutung hin.
Das gleichzeitige ©uftreten oon Urmenfdien an ben per»
fchiebenften Stellen ber (Erbe ift nadjgewiefeit; es oerhält
fid) bamit wohl wie mit bem Beben überhaupt, bas wahr»
fdjeinlid) aud) nicht an einer einjigen Stelle unferes Rimmels»
förpers, fonbern an mehreren Orten sugleich entftanben
fein mag.

Die ©aturwiffenfdjaft hat bis heute uod) feine glaub»
würbige Deutung für bas Sinflut=©f)äitomen gefunben.
©-tief) bann befriebigt fie nicht, wenn fie fosmifche Gräfte

herbeibemüht. Die einen wollen eine Scbwattfung
ber Sonnenftrahlung für bie Sintflut oerantwortlicb
machen, betört, bah einmal 00113 hefonbers oiel
©teiffer oerbunftete, um nachher bei einem plöij»
liehen (tosmifdfen) ilälteeinhrudh als 40tägiger ©e=

gern wieber gur (Erbe 311 fallen, ©nbere bringen
bie Sintflut mit bem ©bfchmel3en ber (Eis3eit=
gletfchier in 3ufammenhaing, bas burd) fosmifd) he»

bingte intenfiue Sontteuwätme bewirft würbe, ©or
20 Sahren trat ber ©ftronom ©rthur Stengel mit
einer otelbeadjteten (Erflärungstbeorie auf. ©ad)
ihm war bie Sintflut bie golge bes 3ufammen»
treffens ber (Erbe mit bem Sallepfcben ftomet.

(Eine l)öd)ft intcreffante Dheorie hat in ueuefter
3eit Sngenieur Dörhinger, ber ©egrünber bes

©telteislebre, *) 3um Sintflut»©rohlent heigefteuert.
©ach öörhiitger war es fein Stautet, fonbern ber
©otgänger unferes heutigen ©tonbes, ber bie grohe
glut brachte. Dies war ein früherer Drabant ber
(Erbe, ber fiel) ber (Erbe in fpiralförmiger ©ahn'

*) Watt üerg(eic£|e bett Sluffah in Str. 42 be«S Ickten 3a()r»
gange?.

Der IRontl in eiuer I?i1be oon 2,8 Bitlbmesseru zur fcrile. Die GUrtelflut in ihrer Ijödjften Aus»
bildung. Unmltlelbar ooiflntfiutlidje Zelt. Die IDenlchen bewohnen nur nod) wenige Jlîyle.
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lag — der Onkel hatte sich his aufs Mut gewehrt, als

er das nüchterne Stübchen sah, in das er einquartiert wer-
den sollte — glich in nicht sehr langer Zeit dein der Tante
aufs Haar. ^ i

ì AW
Ebenso kühl, ebenso sauber, ebenso steif, ebenso tadel-

los. Nur hing statt eines Daguerreotyp ein gesticktes Bild
darin, das Susannas Mutter gehört hatte und einen Pa-
gen mit einein Windspiel lind einem schönen Fräulein mit
einem Papagei darstellte.

Ebenso praktisch wie bei Ursula hingen Schwamm und

Zahnbürste in einem filoschierten Säcklein zum Trocknen am
Fenster, und ebenso bestimmt und rechthaberisch standen die

braunen Pantöffelchen Susannas unter dem Bett wie die

schwarzen der Tante. Der Unterschied lag nur in der Farbe.

Und wie die beiden Stuben, so waren ihre Bewohner-
innen. Und so wie sie waren ihre Bekannten, und wie ihre
Bekannten waren alle andern Leute, die Falbalas und

Ohrenlöcklein trugen oder graue Zylinder und samtene

Westen. Und die wieder paßten ausgezeichnet in ihre Zeit,
denn eben die Zeit hatte sie gebildet.

Die Zeit des bedürfnislosen Bürgertums, des aller-
nüchternsten Bürgertums, dem sowohl die höher als auch

die tiefer Stehenden anheimgefallen waren und dem sich

niemand entziehen konnte.

Die Zeit, da die Kunst sich verkroch und auf einen Er-
löser wartete. Die Zeit, die von Phantasie nichts wußte
und von Geist nicht viel, und die die Nase rümpfte, wenn
sie ihm begegnete.

Aber sicher war es die Zeit der Tüchtigkeit, der braven
Ehrbarkeit, die Zeit der schmalen Briefe mit der gelben

Oblate hinten und dem Basler Täubchen vorne. Die Zeit,
da der Bakel hinter der Türe stand, der von einem jeden

gehandhabt wurde, der sich dafür berufen fand.

Und leider war es auch die Zeit der schnurgeraden

Tischbeine und der geraden Aermel an den Frauenhemden,
den fürchterlichen Aermeln, die bis über die Ellenbogen fie-
len, daß auch der hübscheste Arm darin wie ein Spargel
aussah und es ganz auf eins herauskam, ob jemand sich

runder, weicher Glieder erfreute oder grober Knochen wie

ein Hökerweib. Es kam alles auf dasselbe heraus, denn

man sah es doch nicht.

Dafür herrschte andererseits die Nachthaube bei Man-
nern und Frauen. Einesteils, weil es auf etwas mehr oder

weniger Häßlichkeit gar nicht mehr ankam, andererseits, weil
die fetten Haare die sauberen Kissenbezüge beschmutzten.

Daß in dieser Zeit die Leute mehr zu ebener Erde

gingen, als daß sie flogen, ist das zu verwundern? Oder
daß sie die Prüderie mit echtem Schamgefühl verwechselten?

Oder daß sie die Liebe einfingan, ihr die Flügel beschnitten

und sie der Langeweile überantworteten?
Wer wundert sich, daß Tante Ursulas Zeitgenossen

der Liebe nur dann einen Kuß gestatteten, wenn die Ver-
lobungsfeier vorüber war? Beileibe nicht vorher und auch

nachher nur, wenn sie Zügel und Zaum trug.

(Fortsetzung folgt.)
—-- »»»-

Das Rätsel der Sintflut-
Die neuere Forschung hat nachgewiesen, daß der bib-

lische Bericht von einer Sint- (---- allgemeinen) Flut nicht
einzig dasteht, sondern daß sozusagen jedes Volk und jede
Kultur eine Sintflutsage besitzt. Diese Flutsagen gleichen
sich darin, daß sie durch eine große Ueberschwemmung die
ganze sündige Menschheit untergehen lassen mit Ausnahme
einiger wenigen besonders frommer oder sonstwie besserer

Individuen und daß auch die Tierwelt untergeht bis an
einen kleinen Nest, der sich mit den wenigen Menschen retten
kann. —

Die Tatsache von der weltumspannenden Verbreitung
der Sintflutsage kann entweder so gedeutet werden, daß
die Menschen zur Zeit der Flut an einem gewissen Ort
auf der Erde zusammengelebt, gleichsam in einer Völker-
wiege, und daß sich die Sage von der großen Ueberschwem-
mung, die zufällig diesen Ort betroffen, dann mit dem

Wachstum des Menschengeschlechts rings um die Erde her-
um verbreitet habe- oder dann so, daß eine allgemeine
Flut einst wirklich den ganzen Erdball heimgesucht hat. Die
Gelehrten neigen heute mehr zu dieser zweiten Deutung hin.
Das gleichzeitige Auftreten von Urmenschen an den ver-
schiedensten Stellen der Erde ist nachgewiesen,- es verhält
sich damit wohl wie mit dem Leben überhaupt, das wahr-
scheinlich auch nicht an einer einzigen Stelle unseres Himmels-
körpers, sondern an mehreren Orten zugleich entstanden
sein mag.

Die Naturwissenschaft hat bis heute noch keine glaub-
würdige Deutung für das Sinflut-Phänomen gefunden.
Auch dann befriedigt sie nicht, wenn sie kosmische Kräfte

herbeibemüht. Die einen wollen eine Schwankung
der Sonnenstrahlung für die Sintflut verantwortlich
inachen, derart, daß einmal ganz besonders viel
Wasser verdunstete, um nachher bei einem plötz-
lichen (kosmischen) Kälteeinbruch als 4L>tägiger Re-
gen wieder zur Erde zu fallen. Andere bringen
die Sintflut mit dem Abschmelzen der Eiszeit-
gletscher in Zusammenhang, das durch kosmisch be-

dingte intensive Sonnenwärme bewirkt wurde. Vor
20 Iahren trat der Astronom Arthur Stentzel niit
einer vielbeachteten Erklärungstheorie auf. Nach
ihm war die Sintflut die Folge des Zusammen-
treffens der Erde mit dem Halleyschen Komet.

Eine höchst interessante Theorie hat in neuester
Zeit Ingenieur Hörbinger, der Begründer des

Welteislehre, *) zum Sintflut-Problem beigesteuert.
Nach Hörbinger war es kein Kon,et. sondern der
Vorgänger unseres heutigen Mondes, der die große
Flut brachte. Dies war ein früherer Trabant der
Erde, der sich der Erde in spiralförmiger Bahn'

*) Man vergleiche den Aufsatz in Nr. 42 des letzten Jahr-
ganges.

ver »Zonll in eir,er INIHe von 2.8 Halbmesser» zur t-rNe. Die Vttrieisiui in ihrer höchsten às-
biiciung. UnmiUelbar voilintsiuUiche Zteit. vie Menschen bewohnen nur noch wenige chpie.
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lang faut näherte und durch feilte 21 ftßieh uns straft
die Dinge auf bet CÊrbe ßu jener ftataftrophe reifen
Refe.

©ufere beiden 21bbilbungeti o er an fd>a u I idfic n
den Sorgang in 3toei ©hafen, in ber der Sor»
bereitung unb ber ber 2Iusrorrfung.

Seberntann weife, bafe unfer ©tond bie 5 bis
6 Sfteter betragenden ©teeiresfcbwanfungen (©bbc
unb glut) feerporruft; dabei ift er beute 60 <£rb=

baïbmejfet (385,000 Kilometer) oon ber ©rbe ent=
fernt. Die meiften ©îenfcfeen wiffen aber nicht,
brtfe unfer ©tond beute fd)on über bie ©ejeiten
hinaus burd) 2Infaugen bes ©3affers auf ber (Erbe
tut 2IequatoriaIgürteI einen uiele bunbert ©leier
betragenden 2Bafferberg aufgetürmt bat.

Sßas gefdjiebt nun, wenn der ©tond fid) der
©tbe auf 20 ©rbrabien ftatt auf 60 nähert?
®ann wirb, fo lautet ."oörbiitgers ©ntroort, die
©ürtelflut fteigen unb bie kuppen auf ihr wer»
ben immer böber werben. 23ci nod) gröfeerer 2hv-

JJäherung des (Utendes an bie (Erbe, bei welcher ber
©conb immer fdjneller um bie (Erbe treift, oermag
ber glutberg dein ©tonb nicht ntefjr um die (Erbe herum
3U folgen. 3ulet.it, menn der ©tonb auf 5 Jîabien ber (Erde
nahe gefommett ift und in einem einzigen Doge um fie
herum helft, roirb alles 2ßaffer in einem glutgiirtel rings
um bie (Erbe angehäuft fein.

p 3uftanb ift nad) Dörbinger ber eigentlich oov»
ltntftutlid)e. 21 lies 303affer der Ojearte ift in biefer 3eit
auf einen ©iirtel ßufammengeßogen, der etto a oont + 30
ors — 30 ©tab geograpbifd).er ©reite reicbjt. Der ©orb«

taub biefes SBaffergiirtels ßieb't alfo quer über die Sahara
beruber, überfdjneibet 2Iarabien, den perfifdjen (öolf, gebt

e- i 3"bien am Südhange des ôimalaja oorbei, überSfbeut (Metel felbft aber ragen bie
't~ t'^n Serge und die 5\orbit 1eren in Gübantertfa wie

t|ein heraus. 2Iuf ihnen mte aud> in der ©tefopotamifchen
v'm rf '®aten die damaligen SCRenfcften pornehntlid), denn
ote ©oitoppen der (Erbe bis hinunter 311m 45 (grab geo»
graphthber ©reite untren damals oon (Eis bededt. Diefer
oujtanb der (Erbe blieb Sabtßehntaufenbe fo; die ©tenfehen
mufeten nichts anderes und faben die ©efabr nicfyt ïo m tuen.

3ßas aber oerurfadjte die itataftrophe? £örbinger
glaubt — und andere (Belehrte tote 9?od© ftimmen barin
"Bt ihm üherein — dafe innerhalb einer gewrffen CSrenje
i'm die (Erde fein ©tonb beftetjen fann. 2Bie jener ©or=
ÎJS"b biefe ©reuse iiberfdjritt, 3erf<hellte er in taufend Stüde

fiel als riefiger ©teteqr 3111- (Erbe nieder. Das mar
auslcfung der glutfataftrophe. Denn nun oerfdjtoanb

fi'V ^'. ^ ben ©3affergürtel ßiifammenhielt, die ©iaffen
•,r? r'i beibfeitig polwärts als riefige glutwellen ab und
hifrc. ®mmten berghoch die Sander, bis der 2lusgleid> um

leb ©
berunt wieder gefchaffeu war. Die in ©tefopotamien

ft, föienfcfeen wurden oon einer gigatttifdjen „Sint=
Urn-rJb^ingefud)t, während das gleiche ©teignis für die

miiis ^beffiitiens und auf ben Kordilleren eine nicht
öbofee ©bbe war, oon der auch wirtlich die Sage

3 Jenen ©egenben berichtet.

f ©arî ©pitteîer.
ix. ^9. Deßember letjtbiu hat der greife Dichter fein

L h ewigen ©übe hingelegt und am lebten Dago
im ,r

" ^®btes wurden feilte Werblichem ©efte in fiujern
©r r,

"?J*enbeten itrematorium den glommen übergeben.
J"b..etne fd)liebte Doteufefer gewiinfdjt, nur feine

2Ur,v>
'"b uaebften greuitbe füllten um tf)n fein. 2lu feiner

wmiU> bie Do chter, der ©ruber, einige ©er»

funden- d?P
bie geladenen (Säfte einge»

Delegationen der 3ofingia, deren ©brenmitglieb

ende der lltondauflösung. Die waifetzufaiiimenpaltende Kraft der mondfduuere felpl ieljt- Als
ungedeure Sturzflut witlzt fld) der Wafferinpalt des 6iirtels gegen die Pole — die Slnlflut!

der Dote toar, die ©ertreter der ©ehörden feiner £>eiinat
©afelland, feines liebelt ©afels und feiner leisten Heimat
fittjern. ©s war eine geier ohne ©farret und ohne firch=
lidjie Zeremonie, ©s hielten f'urge 2Ibfd)iiebsrebeit der fiu=
gertter Stadtpräfident Dr. 3intmcrlt, ©rof. Dr. Söhnen»
bluft aus ©enf für den Serein ©letdjgeftnnter, ©rofeffot:
©aut Seipel für die Schmeiß. Sdjillerftiftung und gelir
fUtöfcblin als ©ertreter der Schweißer Dichter und Schrift-
fteller. —

©art Spitteier war am 24. 2lprit 1845 tu Sieftat ge=

boren; hier in genteinfam oerlebter 3ugend wurßelt die
Sebensfreundfcbiaft, die ihn mit 3. ©. Sßidmann, dem
©farrersfohn, oerband, ©ad; feinen Studien und 2lusland=
jähren — Spitteier war Sauslehrer in ©ufetanb — faut
er in Sern wieder mit ©Sidmann ßufainnten als Sehrer
der ©tnwohner=©tädd)enfd)iuIe, der SBibmann damals als
Direftor oorftand. Sern war ihm febon aus frohoerlehten
Sitiderjabreii her uertraut; er war bei Scbulbireftor £er=
ber an der alten Sulgened itt ©enfion.

_

Spitteier hat fdjwer um feilte Knitft ringen müffen.
Sein erftes grofees Sßerf, „©rometheus und ©pimetheus",
oermochte das ©is der ©erfennung unb ber 9tichtbead)tung
trofe ©Sidmanns beredter gürfpradje nicht 31t fchmelgen.
3ahrßehntelang mufete Spitteler in der grohn eines unge»
liebten Serufes (als Sehrer unb Sournatift) ftchen, bis
endlich, fein „Dlqmpifdjer grüh'Iing" burd),drang unb ihm
das freie Sdjriftftellerlebeu ermöglichte, ©r tiefe fleh in
Sii3ern nieder, wo er am See eine ©ilia bewohnte, deren
©arten er als paffionierter ©ärtner mît feltenen Säumen
und Sträuchern bepflanßt feat.

Spitteier war eine feltene ©rfdjeinuttg als Didjter und
als ©tenfd). ©r erfafete fein Didjtertuin als Serufung, unb
feine Stoffe fand er fernab oon ber Strafee, die das grofee
©uhlilum wandelte. SBährend in feiner rauhen beioetifdjen
Seintat die Seimatdicbtung, oon ©ottbeif und Keller erwedt,
ßur Slüte fant, wandelte er auf olpmpifcbeu ©ötterpfaben
und fdjweifte feine ©bantafie in ©3elten, die feinen 3ett=
genoffen geiftig fremd waren, ©rft die jüngere ©eiteration
bat fid) 311 ibm hingefunden; fie bat gemerft, dafe beir
Dichter des „CUnmpifcfeien grübling" gar nicht fo weit»
ejttrüdt lebte; dafe das, was fremd fehlen, nur das poe»
tifdje .(Heid für ©edaufeit intd ©mpfinduugen ift, die uon
jedem Dettfenben und güblendeit der ©egenwart unmitteL
bar nacherlebt werden tonnen.

Dabei erging es uns Sd)weißem, allerdings fo, wie es
uns fchott mit ©ottfeelf und Keller ergangen; das 2lus=
land, bie Deutfd),en farneit uns ßnoor. 2ln Spittelers 2tuf=
flieg hat nidjt wenig bie 2lrbeit feines ©eriegers ©ugen

m OblO KIHO

langsam näherte und durch seine Anziehungskraft
die Dinge auf der Erde zu jener Katastrophe reifen
lieh. / O. i

Unsere beiden Abbildungen veranschaulichen
den Vorgang m zwei Phasen, in der der Vor-
bereitung und der der Auswirkung.

Jedermann weih, dah unser Mond die 5 bis
6 Meter betragenden Meeresschwanknngen (Ebbe
und Flut) hervorruft: dabei ist er heute 6V Erd-
Halbmesser (385,000 Kilometer) von der Erde ent-
fernt. Die meisten Menschen wissen aber nicht,
dah unser Mond heute schon über die Gezeiten
hinaus durch Ansaugen des Wassers auf der Erde
nn Acquatorialgürtel einen viele hundert Meter
betragenden Wasserberg aufgetürmt hat.

Was geschieht nun, wenn der Mond sich der
Grde auf 20 Erdradien statt auf 60 nähert?
Dann wird, so lautet Harbingers Antwort, die
Gürtelflut steigen und die Kuppen auf ihr wer-
den immer höher werden. Bei noch gröherer An-
êmmng des Mondes an die Erde, bei welcher der
Mond immer schneller um die Erde kreist, vermag
der Flntberg dem Mond nicht mehr um die Erde herum
Zu folgen. Zuletzt, wenn der Mond auf 5 Radien der Erde
nahe gekommen ist und in einen« einzigen Tage um sie
herum kreist, wird alles Wasser in einem Flutgürtel rings
uni die Erde angehäuft sein.

c-
^?«eser Zustand ist nach Hvrbinger der eigentlich vor-

mitflntliche. Alkes Wasser der Ozeane ist in dieser Zeit
uuf einen Gürtel zusammengezogen, der etwa vom ft- 30
ois Zg Grad geographischer Breite reicht. Der Nord-
ltrand dieses Wassergürtels zieht also quer über die Sahara
herüber, überschneidet Aarabien, den persischen Golf, geht
^ ^ Indien am Sttdhange des Himalaja vorbei, über

weg. Aus dem Gürtel selbst aber ragen die
/^îlch^u Berge und die Kordilleren in Südamerika «vie

ijeln heraus Auf ihnen wie auch in der Mesopotamischen
^«ezedene lebten die damaligen Menschen vornehmlich, denn

Polkoppen der Erde bis hinunter zum 45 Grad geo-
graphischer Breite waren damals von Eis bedeckt. Dieser
Zustand der Erde blieb Jahrzehntausende so: die Menschen
wußten nichts anderes und sahen die Gefahr nicht kommen.

Was aber verursachte die Katastrophe? Harbinger
glaubt — und andere Gelehrte «vie Roche stimmen darin
w>t ihm überein — das; innerhalb einer gewissen Grenze
»m die Erde kein Mond bestehen kann. Wie jener Vor-
ww>d diese Grenze überschritt, zerschellte er in tausend Stücks

kiel als riesiger Meteor zur Erde nieder. Das war
w Auslösung der Flutkatastrophe. Denn nun verschwand

ft'tt km, den Wassergürtel zusammenhielt, die Massen
m,.-'! beidseitig polwärts als riesige Flutwellen ab und
..^Rhwemmten berghoch die Länder, bis der Ausgleich um

leb ^ her«»«« «nieder geschaffen war. Die in Mesopotamien
fl.^,, Menschen wurden von einer gigantischen „Sint-î Heiingesucht, «nährend das gleiche Ereignis für die

mi.m Abefsiniens und auf den Kordilleren eine nicht
^'We Ebbe war, von der auch wirklich die Sage^ lenen Gegenden beruhtet.

1° Carl Spitteler-
Ha a'" 2N Dezember letzthin hat der greise Dichter sein

dsc- i«.
ewigen Ruhe hingelegt und am letzten Tage

in/ a.
wahres wurden seine sterblichen Neste in Luzern

El- a / vollendeten Krematorium den Flammen übergeben,

bim,,», ml), eine schlichà Totenfeier gewünscht, nur seine

Ram. "äfften Freunde sollten um ihn sein. An seiner
wann/ " s?ch die Töchter, der Bruder, einige Ver-,

funden- Nie
^wie die geladenen Gäste einge-

Delegationen der Zofingia, deren Ehrenmitglied

e»c«e cler McmcwuNöslmg, v!e wsisei^us-nnmenhANencle Uisft cicr NWnclschwei e seh!« «eh« Ms
ungehem-e Ztui^gut wàt ilch clei- WMemih-Ut äes Slvtels gegen cNe Noie - cNe Zmlfktt!

der Tote war, die Vertreter der Behörden seiner Heimat
Baselland, seines lieben Basels und seiner letzten Heimat
Luzern. Es war eine Feier ohne Pfarrer und ohne kirch-
liche Zeremonie. Es hielten kurze Abschiedsreden der Lu-
zerner Stadtpräsident Dr. Zimmerli, Prof. Dr. Bohnen-
blust aus Genf für den Verein Gleichgesinnter, Professor
Paul Seipel für die Schweiz. Schillerstiftung und Felir
Möschlin als Vertreter der Schweizer Dichter und Schrift-
stelle«-. —

Carl Spitteler war am 24. April 1345 in Liestal ge-
boren: hier in gemeinsam verlebter Jugend wurzelt die

Lebensfreundschaft, die ihn mit I. V. Widmann, dem
Pfarrerssohn, verband. Nach seinen Studien und Ausland-
jähren - Spitteler war Hauslehrer in Rußland — kam
er in Bern «nieder mit Widmann zusammen als Lehrer
der Einwohner-Mädchenschule, der Widmann damals als
Direktor vorstand. Bern war ihm schon aus frohoerlebten
Kinderjahren her vertraut: er war bei Schuldirektor Ler-
ber an der alten Sulgeneck in Pension.

Spitteler hat schwer um seine Kunst ringen müssen.
Sein erstes großes Werk, „Prometheus und Epimetheus",
vermochte das Eis der Verkennung und der Nichtbeachtung
trotz Widmanns beredter Fürsprache nicht zu schmelzen.
Jahrzehntelang mußte Spitteler in der Frohn eines unge-
liebten Berufes (als Lehrer und Journalist) stehen, bis
endlich sein ..Olympischer Frühling" durchdrang und ihm
das freie Schriftstellerleben ermöglichte. Er ließ sich in
Luzern nieder, wo er an« See eine Villa bewohnte, deren
Garten er als passionierter Gärtner mit seltenen Bäumen
und Sträuchern bepflanzt hat.

Spitteler war eine seltene Erscheinung als Dichter und
als Mensch. Er erfaßte sein Dichtertum als Berufung, und
seine Stoffe fand er fernab von der Straße, die das große
Publikum wandelte. Während in seiner rauhen helvetischen
Heimat die Heimatdichtung, von Gotthelf und Keller erweckt,
zur Blüte kam, wandelte er auf olympischen Götterpfaden
und schweifte seine Phantasie in Welten, die seinen Zeit-
genossen geistig fremd waren. Erst die jüngere Generation
hat sich za jh,«« hingefunden: sie hat gemerkt, daß der
Dichter des ,,Olympischen Frühling" gar nicht so weit-
entrückt lebte: daß das, was fremd schien, nur das poe-
tische Kleid für Gedanken und Empfindungen ist, die von
jedem Denkenden und Fühlenden der Gegenwart ««»mittet-
bar nacherlebt werden können.

Dabei erging es uns Schweizern allerdings so, «vie es
uns schon mit Gotthelf und Keller ergangen: das Aus-
land, die Deutschen kamen uns zuvor. An Spittelers Auf-
stieg hat nicht wemg die Arbeit seines Verlegers Eugen
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